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Das Sonnabend-Gespräch

Das war doch in Cuxha-
ven: In der Stadt haben
Politiker tatsächlich
eine Debatte über eine
mögliche Kurtaxe für
Hunde angeschoben.
Ein Thema für Karika-
turistin Marlies Kahls-
dorf.

„Cux-Day 2017“ in Hamburg

Selbstbewusster
Auftritt legitim

Von Kai Koppe

D
en Hanseaten in den Zu-
hörerreihen klingelten am
vergangenen Montag ver-
mutlich die Ohren: Cux-

haven – die Nummer eins, wenn es
um Sicherheit auf See geht. Stand-
ort eines „inoffiziellen“, dafür aber
florierenden Tiefwasserhafens. Das
größte Nordseebad Deutschlands
mit jährlich beinahe 3,7 Millionen
Übernachtungen. Und – last, but
not least – Siemens-Standort und
Offshore Industrie Zentrum mit ei-
ner Strahlkraft, die schon heute
über die nationalen Grenzen hi-
nausgehen dürfte. Wie der in wirt-
schaftlicher Hinsicht viele Jahre vor
sich hindümpelnde Satellit an der
Elbmündung das alles hinbekom-
men hat, dürfte sich mancher „Cux-
Day“-Teilnehmer gefragt und dabei

womöglich überlegt haben, ob es
historisch gesehen womöglich ein
Fehler gewesen ist, den ehemals
unter der Ägide Hamburgs stehen-
den Außenposten von der Leine zu
lassen. Nicht umsonst beschwor
Wirtschaftssenator Frank Horch
auf dem von der hiesigen Hafen-
wirtschaftsgemeinschaft organisier-
ten Meeting die guten Beziehungen
und reklamierte „einen kleinen
Teil“ des Siemens-Ansiedlungser-
folges für sich.

Zugegeben: Der Auftritt der Cux-
havener (Hafen)-Wirtschaft in der
Hamburger Neustadt war durchaus
selbstbewusst, lief aber nicht Ge-
fahr, als Aufschneiderei abgetan zu
werden. Denn die Cuxhavener
Gastgeber hatten hier nichts ande-
res getan, als die Fakten (für sich)
sprechen zu lassen.

Diese Woche

Briefe aus der Leserschaft

zung ohne Einschränkung erfüllt
werden. Das Argument eines
Cuxhavener Politikers, „in den
letzten 15 Jahren sei es zu keinen
nennenswerten Vorfällen ge-
kommen und rechtfertige somit
nicht die Verschärfung der Si-
cherheitsrichtlinie“, ist meines
Erachtens nicht nur verantwor-
tungslos, sondern beweist In-
kompetenz.

Ich denke, wenn sich erst ein
folgenschwerer Unfall auf See
mit einem Traditionsschiff ereig-
net, dann ist das „Geschrei“
groß. Im Gegensatz zu Politikern
mit maritimen Aufgaben, die ihr
„Fähnchen zum Wind richten“,
halte ich die unpopuläre Konse-
quenz einer Gesetzesänderung
für die Traditionsschiffe von dem
Parlamentarischen Staatssekre-
tär Enak Ferlemann als notwen-
dig und durchaus verantwor-
tungsbewusst.

Eine „Schelte“ ist deshalb völ-
lig deplatziert und ebenfalls
nicht nachvollziehbar. Im Ge-
gensatz zu seinen politischen
Mitstreitern ordnet Herr Ferle-
mann pflichtbewusst die Sicher-
heit höher ein als den Stimmen-
fang. Die Übernahme einer poli-
tischen Aufgabe bedeutet eben
mehr, als sich nur auf die Interes-
sen der möglichen Wählerschaft
einzustellen.

Jürgen Grzeskowiak, Cuxhaven

Zur Sicherheitsverordnung für
Traditionsschiffe:

Mit der neuen Schiffssicher-
heitsverordnung über Sicher-
heitsanforderungen an Bau und
Ausrüstung, im Gesundheitswe-
sen für die Besatzung und der
Ersten Hilfe an Bord sollen diese
der Berufsschifffahrt angegli-
chen werden. Nach Aussage des
Dachverbandes GSHW (Ge-
meinsame Kommission für His-
torische Wasserfahrzeuge) wür-
de dieses Gesetz für 90 Prozent
der Traditionsschiffe zur Einstel-
lung des Betriebs führen. Grund
dieser Einschätzung sind nicht
durchführbare Umbaumaßnah-
men oder ein zu hoher finanziel-
ler Aufwand. Im Kommentar von
Wiebke Kramp hat diese explizit
auf die Gefahren im Seegebiet
der Nordsee hingewiesen und
mit Recht unmissverständlich
dargelegt, dass Sicherheit kein
verhandelbares Gut ist. Ferner
weist sie auf die Tatsache hin,
dass die Mannschaften der Old-
timer nicht nur ehrenwerten Er-
halt von traditioneller Seefahrt
als maritimes Kulturgut leisten.

Es sind schließlich noch zah-
lende Passagiere an Bord, die ein
Recht auf Sicherheit haben, ge-
nau wie in der Fahrtgastschiff-
fahrt. Hier müssen die sicher-
heitsrelevanten Vorschriften und
Gesundheitsaspekte der Besat-

Sicherheit ist wichtiger als Beifall
aus der Wählerschaft

„Das Wattrennen immer
wieder dem Zeitgeist anpassen“
Am 16. Juli fällt der Startschuss für das 115. Duhner
Wattrennen. Der Pressesprecher des Wattrennver-
eins, Ralf Drossner, sprach mit der Redaktion über
den Stand der Vorbereitungen, das neue Team an
der Vereinsspitze und mögliche Konfrontationen
mit Tierrechtlern.

Herr Drossner, am 16. Juli steht das nächste
Duhner Wattrennen an. Wie ist der Stand der
Vorbereitungen?
Bis zum Duhner Wattrennen sind jetzt noch
genau vier Wochen, wir sind also mitten drin
in der Hochphase der Vorbereitungen. Durch
die personellen Wechsel im Präsidium sind
viele Abläufe natürlich für die handelnden
Personen neu und mussten entsprechend neu
definiert und verteilt werden. Der neue Vor-
stand hat sich aber schon sehr gut zu einem
Team zusammengefunden und arbeitet har-
monisch und konstruktiv zusammen, jeder
hilft dem anderen. Und unser Ehrenpräsidium
unterstützt selbstverständlich auch nach bes-
ten Kräften, insbesondere Ehrenschatzmeister
Gerhard Joost, bei dem die administrativen
und operativen Fäden in der Vergangenheit
immer zusammenliefen. Ehrenpräsident Hen-
ry Böhack steht uns ebenfalls mit seinem
reichhaltigen Erfahrungsschatz aus 42 Watt-
rennjahren hilfreich zur Seite.

Die alte Führungsspitze des Wattrennvereins
um Henry Böhack, Gerhard Joost und Beatrice
Lohmann ist abgetreten. Ein völlig neu formier-
tes Team mit dem Präsidenten Jos van der Meer
trägt jetzt die Verantwortung. Wird es neue Ak-
zente und Schwerpunkte setzen?
Das aktuelle Wattrennen 2017 wird vom Prä-
sidium tendenziell erst mal dazu genutzt, sich
in die vielfältigen Abläufe einzuarbeiten und
aus der Verantwortung heraus einen eigenen
Überblick zu verschaffen, um daraus neue Ak-
zente und Schwerpunkte für die Zukunft der
Veranstaltung abzuleiten. Solche Großveran-
staltungen müssen immer lebendig gehalten
und dem Zeitgeist angepasst werden, der sich
heutzutage immer schneller ändert. Insofern
wird es zukünftig sicherlich Veränderungen
geben, aber der Schwerpunkt wird in jedem
Fall darauf liegen, guten und interessanten
Pferderennsport auf dem Watt vor Cuxhaven-
Duhnen anzubieten. In diesem Jahr haben wir
bereits das Rahmenprogramm ein wenig redu-
ziert, um die zwölf Rennen ohne große zeitli-
che Verzögerungen in der begrenzten Tiden-
zeit durchführen zu können.

Das Duhner Wattrennen als Traditionsveran-
staltung hatte immer einen großen Rückhalt in
der Region. Wie haben sich Gönner, Unterstüt-
zer und Sponsoren nach dem Führungswechsel
im Verein positioniert?
Die meisten Gönner, Unterstützer und Spon-
soren engagieren sich schon viele Jahrzehnte
für das Duhner Wattrennen und haben dem
neuen Präsidium zugesagt, dieses weiterhin zu
tun. Dank des großen Engagements von Präsi-
dent Jos van der Meer und Schatzmeister Ma-
rio Sonzin ist es bereits gelungen, weitere neue
Sponsoren für die Veranstaltung zu gewinnen.
Dieses ist auch dringend erforderlich, um die
Veranstaltung auch weiterhin auf eine solide
finanzielle Grundlage zu stellen, denn bedingt
durch Witterungseinflüsse kann man im Vor-
wege nie genau kalkulieren, wie gut die Veran-

ist aber aus meiner Sicht wenig zielführend,
denn Konflikte lassen sich nur im direkten
Dialog lösen.

Wie ist der aktuelle Stand der Dinge in der Dis-
kussion um die umstrittenen Hilfsmittel im Tra-
bersport wie etwa Ohrenstöpsel und Zungen-
bänder?
Die Regeln auf dem Duhner Wattrennen wur-
den entsprechend verschärft, die umstrittenen
Zungenbänder und herausnehmbaren Hör-
stöpsel (Zugwatte) sind auf dem Duhner Wat-
trennen weiterhin verboten. Im letzten Jahr
wurden alle Traber vom zuständigen Veteri-
näramt des Landkreises Cuxhaven akribisch
kontrolliert und dem Wattrennverein schrift-
lich attestiert, dass keine Verstöße festgestellt
wurden. Bei Galoppern finden die strittigen
Hilfsmittel grundsätzlich keine Anwendung.
Mit der neuen Amtsleiterin des Veterinäram-
tes, Dr. Isabell Tolmien, steht das Präsidium
bereits im engen Kontakt und das bewährte
Kontrollkonzept des letzten Jahres wird ent-
sprechend fortgesetzt. Bedauerlich ist für uns
als Veranstalter allerdings, dass sich nach un-
serer Kenntnis bei den weiteren geplanten Un-
tersuchungen der auf dem Duhner Wattren-
nen verbotenen Hilfsmittel an der TU Berlin
noch immer nichts Neues ergeben hat. Für
den Pferderennsport an sich wäre es aus mei-
ner Sicht schon sinnvoll, einheitliche Rege-
lungen zu finden, die dann bei allen Rennver-
anstaltungen in allen Bundesländern gelten.

Das Wattrennen im vergangenen Jahr bewerte-
te der niedersächsische Landwirtschaftsminis-
ter Christian Meyer (Grüne) als vorbildlich in
Sachen Tierschutz. Wird es den Organisatoren
gelingen, diesem Anspruch erneut gerecht zu
werden?
Diesen Anspruch erhebt auch das neue Präsi-
dium an sich selbst und möchte ihm beim
Wattrennen weiterhin gerecht werden, das
sind wir unseren Besuchern, Gönnern, Unter-
stützern und Sponsoren einfach schuldig, da-
mit sie dem Duhner Wattrennen gewogen blei-
ben. Aus diesem Grund führen wir in guter
Zusammenarbeit und im engen Dialog mit
dem Veterinäramt des Landkreises Cuxhaven
entsprechende Kontrollen weiterhin durch
und laden regelmäßig auch Vertreter des La-
ves zum Wattrennen ein. Mehr können wir
aus unserer Sicht nicht tun.

Ist mit einem sportlich attraktiven Teilnehmer-
feld zu rechnen?
Da der Nennungsschluss erst in 14 Tagen am
30. Juni ist, kann ich momentan noch keine
konkreten Aussagen zu den Teilnehmerfel-
dern machen. Bei der Terminauswahl am 16.
Juli 2017 haben wir uns aber im Vorfeld mit
den Verbänden abgestimmt, dass an diesem
Tag keine bedeutenden Parallelveranstaltun-
gen stattfinden. Entsprechend gehen wir da-
von aus, dass viele Galopper und Traber den
Weg nach Cuxhaven-Duhnen finden werden.

Wie viele Besucher erwarten Sie?
Die Besucherzahlen sind natürlich stark von
der Witterung am Renntag abhängig, eine be-
sondere Situation haben wir in diesem Jahr
durch den frühen Start, denn das erste Rennen
beginnt bereits um 10 Uhr. Wenn die Rahmen-
bedingungen stimmen, rechnen wir damit,
wieder rund 15 000 Besucher auf dem Duhner
Wattrennen begrüßen können.

staltung besucht wird, und trägt demzufolge
durch die Vorleistungen immer ein großes
wirtschaftliches Risiko. Neben den Gönnern,
Unterstützern und Sponsoren sind uns natür-
lich auch die Helfer und helfenden Institutio-
nen wichtig, die sich auch weiterhin in das
Duhner Wattrennen einbringen werden, allen
voran unser Mitveranstalter, die Nordseeheil-
bad Cuxhaven GmbH mit ihrem Geschäfts-
führer Erwin Krewenka und seinem gesamten
Team. Gerade im Marketing und in der techni-
schen Organisation finden sich dort viele
kompetente Mitarbeiter, die für die Veranstal-
tung unverzichtbar sind.

Erwarten Sie auch für dieses Jahr Störmanöver
der selbst ernannten Tierrechtsorganisation
Peta, die das Wattrennen in den vergangenen
Jahren wegen angeblicher Tierquälerei wieder-
holt attackiert hat?
Das Duhner Wattrennen ist aufgrund der gro-
ßen medialen Präsenz natürlich ein interes-
santes Forum für die Peta und wir müssen da-
mit rechnen, dass auch in diesem Jahr wieder
eine Demonstration stattfindet. Die Peta-Vor-
würfe selbst richten sich aber gegen Erlasse
und Regelungen, die für den Pferderennsport
allgemein gelten und auf die wir als ausrich-
tende ehrenamtlich tätige Veranstalter über-
haupt keinen Einfluss haben. Wir sind nicht
der richtige Ansprechpartner, denn eigentlich
müsste die Peta bei den dafür zuständigen Ver-
bänden demonstrieren. Das hätte für sie wie-
derum nicht die gewünschte Öffentlichkeits-
wirkung wie das medial stark präsente Duhner
Wattrennen. Bedauerlich ist aus meiner per-
sönlichen Sicht, dass es bei Peta in solchen
Fällen nie das Bestreben für einen direkten
Dialog gibt. Es wird immer nur über die Me-
dien kommuniziert, um möglichst viele Men-
schen zu beeinflussen, und es finden sich lei-
der auch immer wieder Journalisten, die sich
auf dieses Spiel einlassen, um damit für ver-
meintliche Schlagzeilen in ihren Medien zu
sorgen. Wer die Organisation kritisch beob-
achtet, kann feststellen, dass in allen Fällen
grundsätzlich so agiert wird. Dieses Vorgehen

» Kontrollen in guter Zusammenarbeit
und im engen Dialog mit dem Veterinär-
amt des Landkreises Cuxhaven. «
Wattrenn-Pressesprecher Ralf Drossner

uns nicht nur nicht möglich, an
den Strand zu gelangen, sondern
auch in die dort befindlichen Lo-
kalitäten einzukehren. Also sind
wir auf der Dammkrone entlang
weiter Richtung Duhnen gegan-
gen. Auf dem Weg hatten wir
ausreichend Gelegenheit, uns
mit anderen Hundebesitzern
auszutauschen. Es gebe schon
einige, die deshalb ihre Wohnun-
gen verkauft und Cuxhaven ver-
lassen hätten, meinte eine ein-
heimische Hundebesitzerin.

In Duhnen beobachteten wir
zwei Familien, die samt Kindern,
Bollerwagen und Hund an den
Strand wollten. Fehlanzeige.

Was die Kurverwaltung be-
treibt, grenzt an Diskriminie-
rung. Aufgrund des Fehlverhal-
tens einiger Hundebesitzer wird
jedem weiteren Hundebesitzer
der Zugang zum Strand ver-
wehrt. Man stelle sich vor, wir
würden im Harz an jedem Weg,
der in den Wald führt, jemanden
setzen, der den Zugang jedem
Hundebesitzer verwehrt, nur
weil einige sich nicht an die Lei-
nenpflicht halten. Das ist lächer-
lich. Wir werden in der Haupt-
saison nicht mehr nach Cuxha-
ven fahren.

Karl-Heinz Möcker, Goslar

Zum Umgang mit Hunden am
Strand:

Nach fast 17 Jahren Cuxha-
ven-Urlaub hatten wir bislang
nie Probleme, an den Strand zu
gelangen. Dass dort auch Müll
herumlag und sicher die eine
oder andere Hundehinterlassen-
schaft, war zwar unangenehm,
aber kein K.o.-Kriterium. Ein
Wochenende jedoch war un-
längst geprägt von Diskussionen
und dem Gefühl, als Besitzer ei-
nes Hundes quasi wie ein ande-
rer Mensch behandelt zu wer-
den.

An allen wichtigen „Zufahrts-
wegen“ saß ein Streckenposten
der Kurverwaltung. Die erste
barsche Aussage empfing uns am
frühen Morgen bei strahlendem
Sonnenschein, die bereits be-
zahlte Kurkarte in der Hand,
nahe der Kugelbake: „Mit dem
Hund dürfen Sie hier nicht
durch!“ Meine Frau und ich
schauten uns an und waren zu-
nächst baff. Und wie kommen
wir zu dem Lokal? „Dann müs-
sen Sie dort oben (zeigt auf die
Dammkrone) langgehen.“ Das
haben wir gemacht, mit dem Er-
gebnis, dass dort ebenfalls eine
Dame saß. Auch sie weigerte
sich, uns durchzulassen. Es ist

Kurverwaltung diskriminiert
Hundebesitzer am Strand


